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Mrs. Bowlby kam in weißer Morgentoilette in die 
Halle des Grand Hotel Hermitage hereingehopſt; es ſah 
aus, als ſetzte ſie, wenn ſie ging, beide Füße gleichzeitig 
vor wie ein Vogel. Sie ließ ein ſchrilles Zwitſchern der 
Befriedigung hören, als ſie ihre Tochter und Allan auf zwei 
der ſchwarzen Büffellederſeſſel der Halle entdeckte. Allan 
beeilte ſich, noch einen herbeizuziehen, in deſſen Tiefen 
Mrs. Bowlby verſchwand wie ein Zuckerwürfel in einer 
Taſſe Kaffee. 

„Gott ſei Dank! Ich habe geglaubt, das Untier hat dich 
ſchon entführt, Helen.“ 

„Aber Mama! Er hat ja ſchon hundertfünfzig Sul⸗ 
taninnen.“ 

„Ach, ich kenne die Männer! Ob ſie bundertfünfzig 
haben oder eine, immer find ſie gleich bereit, zu betrügen, 

„Aber ich verſichere dir, er hat mich nicht einmal an⸗ 
geſehen.“ . 

„Wie ſieht er aus, Helen?“ 

„Er ſieht ſehr gut aus, nur ein bißchen fett.“ 

„Mit hundertfünfzig Frauen!“ 

„Er war natürlich ein bißchen exzentriſch angezogen. 
Aber du hätteſt die Leibwache 5 a ſollen. Zehn — Aber 
hier kommt Papa. Er ſieht aus, als hätte er etwas zu 
erzählen. 

Mr. Bowlby kreuzte die Halle, das Geſicht voll un⸗ 
erzählter Neuigkeiten. 

„Guten Morgen, alle miteinander!“ rief er. „Well!“ 

„Nun, John, was gibt es?“ 

„Sei ruhig, Suſan, du wirſt es ſchon erfahren, obgleich 
es ſo geheim als möglich gehalten werden ſoll, der Lon⸗ 
doner Diebe wegen.“ 7 

„Was iſt es, John? Etwas mit den hundertfünfzig?“ 

„Nicht mit denen, die du meinſt. Er hat noch hundert⸗ 
fünfzig Kleinigkeiten mit — “ 

„Alſo alles in allem dreihundert!“ 

„. ., auf die er wohl bedeutend mehr Wert legt. 
By Jove! Der Direktor zittert an allen Gliedern. Es 
gibt ihresgleichen wohl nicht in Europa und kaum in 
Indien.“ 

„Wovon ſprichſt du denn, Papa?“ 

„Von ſeinen Juwelen, mein Kind! Hundertfünfzig 
Schmuckſtücke und eine Anzahl einzelner Steine, alle von 
einer Qualität, die hors concours iſt. Oberſt Morrel, der 
alte Engländer, der als ſein Beſchützer mit iſt, ſprach davon 
wie vom achten Weltwunder, ſagte der Direktor, obwohl er 
nage nicht den Eindruck macht, ſich leicht imponieren zu 
aſſen. i 
„Er hat ſie natürlich dem Hotel zur Aufbewahrung im 
Safe übergeben, Mr. Bowlby?“ 

„Nein, junger Freund, das iſt eben das Arge. Der 
Oberſt drang darauf, daß fie übergeben werden ſollten. 
Aber der Maharadſcha will ſie oben in ſeiner Wohnung 
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„Aber in das Grand Hotel h kommt doch keine 
Hotelratte, Mr. Bowlby! Iſt das ficht überhaupt eine 
ausgeſtorhene Gattung wie und Ptero⸗ 
daktylen?“ 1 

Glauben Sie das nich cher, Mr. Cray. er⸗ 
innere mich, wle 0 oe! Jaheel ih Newyork — 15 das 
tut nichts zur Sache. Nun hat er natürlich feine Leibwache, 
die Tag und Nacht vor ſeiner Suite ...“ 

„Unſerer Suite, John.“ 

„. . . Wache hält. Die zehn wilden Geſellen mit den 
Krummſäbeln, die du geſehen haſt, Helen. Das wird wohl 
a genug fein. Aber der Direktor hat mir noch etwas 
erzählt. a 

„Was denn, Papa? Etwas über den graubärtigen 
Biſchof?“ a 

„Biſchof? Das iſt fein Hofpoet und Lehrer! Ali helßt 

r, ſcheint mir, Haft du ihn deklamieren Reben als er die 
reppe hinaufging, Helen? Nein, vom Maharadſcha ſelbſt. 
Der iſt noch verrückter als Pierpont Morgan, mir in ans 
derer Art. Pierpont J. ſammelt alte Sachen, da das Alte 
das einzige Neue iſt, was er finden kann. Der Maha⸗ 
radſcha, der alle Hände mit alten Sachen voll hat, iſt ihrer 
müde, und wißt ihr, was er zu tun gedenkt? Er will die 
Faſſungen aller Diademe ändern laſſen! Sonſt, glaubt er, 
würde er on den Europäern ausgelacht werden. Well!“ 

Mr. Bowlbys Ausruf kam ihm vom Herzen. Er ſah 
ſich in der Halle um, und kaum hatte er das getan, als er 
einen neuen Ausruf von ſich gab. 

Blow me! Wenn man den Wolf nennt ... Da habt 
ihr ſchon den Mann, der geholt wurde, um die Anderungen 
vorzunehmen. Der Maharadſcha hat es aber eilig! Er 
hat noch kaum Zeit gehabt zu frühſtücken!“ 

„Wo ſiehſt du ihn, Papa?“ 

„Dort drüben. Der mit dem großen Schnurrbart, der 
da ſteht und mit dem Direktor ſpricht.“ 

„By Jovel“ 

Nun war es an Allan, einen ingloſächſiſchen Ausdruck 
des Erſtaunens hervorzuſtoßen. Gerade beim Eingang zum 
Hotelkorridor, im Geſpräch mit dem breitſchultrigen, bocks⸗ 
bärtigen Herrn, der wie er wußte, der Direktor des großen 
Hotels war, ſtand kein anderer, als ſein alter Bekannter 
aus dem Hamburger Bahnhof — der Mann mit der 
bordeauxfarbenen Raubvogelnaſe und dem borſtigen, grau⸗ 
gelben Schnurrbart. Der Direktor ſprach überaus ehr⸗ 
erbietig zu ihm und ſchien Erklärungen abzugeben. Er 
zuckte unaufhörlich die Achſeln, ſo als erzählte er etwas, 
wofür er jede Verantwortung ablehnen wollte. 

„Was iſt denn, Mr. Cray?“ Allan wandte endlich den 
Blick von den beiden Herren ab. Er zögerte einen Augen⸗ 
blick, bevor er mit ſeiner dramatiſchſten Stimme erklärte; 

„Was es iſt, Miß Bowlby? Nichts anderes, als daß ich 
den Mann kenne, von dem Mr. Bowlby eben ſprach!“ 

„Sie kennen ihn? Wie heißt er?“ 

„Ja . . . das weiß ich nicht.“ ! 

„Aber ich weiß es“, ſagte Mrs. Bowlby, „er iſt ein 
Holländer und heißt van Schleeten. Er tt einer der größ 
ten Juweliere oder jedenfalls Juwelenſpezlaliſten Europas. 


leſtoſauren 
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Er hat das. große Diadem gemacht, das die franzöſiſche 
Republik der Kaiſerin von Rußland geſchickt hat und 
Dutzende ähnlicher Dinge. Der Direktor hat es mir er⸗ 
zählt. Er hat mir auch anvertraut, daß der gute Mynheer 
van Schleeten ſeiner Zeit ein großer Don Juan geweſen iſt. 
Wie können Sie ihn kennen, ohne zu wiſſen, wer er iſt, 
Mr. Cray?“ 

„Das iſt eine Spezialität von Mr. Cray! Er kannte 
ja auch Mrs. Langtrey, ohne zu wiſſen, wie ſie heißt.“ 

Allan nickte. N 

„Sie haben recht, Miß Bowlby, und das Wunderlichſte 
iſt, daß ich ſie von derſelben Gelegenheit her kenne. Ich 
m damals mit ihnen, Sie wiſſen, als man mein Gepäck 

ahl. Sie waren miteknander.“ 
„Dann iſt der Juwelier ein Hochſtapler. 
Frau kennt nur Hochſtapler. 
des Untiers ſtehlen.“ 
„Suſan, ſei doch vorſichtig mit dem, was du über die 
Leute ſagſt. Ich habe dir doch ſchon erzählt, wer er iſt. 
Glaubſt du, der Direktor würde es wagen, eine zweifel⸗ 
hafte Perſönlichkeit in die Nähe der Juwelen des Maha⸗ 
radſchas zu laſſen, was er doch offenbar jetzt zu tun ge⸗ 
denkt?“ 
? Mrs Bowlby antwortete nur mit einem verächtlichen 
Kopfſchütteln. Sie fixierte den bordeauxnaſigen Juwelier 
mit einem dͤurchoͤringenden Blick, während er an der Seite 
des Direktors durch die Halle zum Aufzug ging. Ihre 
Naſe drückte ſtumm aber beredt die Auffaſſung aus, die ſie 
ſich von Herrn van Schleeten nach dem, was Allan von 
einen Damenbekanntſchaften erzählt, gebildet hatte. Der 

irektor und der Holländer verſchwanden im Aufzug, und 
Mrs. Bowlby ſchnellte aus ihrem Klubſeſſel empor wie aus 
einer chineſiſchen Schachtel. 0 

„Zeit zu lunchen“, dekretierte ſie. „Leiſten Sie uns 
Geſellſchaft, Mr. Cray, und erzählen Sie uns, was Lang⸗ 
treys Frau mit dem Juwelier zu tun gehabt hat.“ 

Der Tag brachte noch eine Senſation für Allan, und 
zwar kam ſie von jemand, den er in der Geſellſchaft der 
0 Bowlby ſchon faſt vergeſſen hätte, nämlich Herrn 

enjamin Mirzl. b ee 

Die Senfation hatte wieder einmal die Form eines 
Briefes. Allan hatte eben eine Nachmittagszigarre im 
Rauchzimmer beendet, als einer der unzähligen dienſtbaren 
Geiſter des Hotels hereinkam und nach einer kurzen In⸗ 
ſpektion des Zimmers auf Allan losſteuerte. 

„Ein Brief für Ste, Sir.“ 

Wer ſchrieb ihm 


Laugtreys 
Dann will er die Juwelen 


Allau ſah auf, ein wenig erſtaunt. 
hier einen Brief? 

„An mich?“ ; 

„An Sie, Str. Sie find doch der Herr, der auf Nr. 417 
wohnt, nicht wahr?“ ’ 

„Das ſtimmt.“ 

Allan nahm den Brief von dem Tablett des Livrierten 
nd belohnte ihn mit einem Sixpence. Aus alter Ge⸗ 
aan prüfte er das Kuvert, das eine verwiſchte abge⸗ 
Br Marke trug und ſuchte vergeblich zu ergründen, 


addington, Kenſington oder Kennington daraufſtand.“ 


Nea riß er das Kuvert auf, 
folgendes Schreiben enthielt: 
Lieber Herr Kragh! Nehmen Sie es nicht übel, wenn 
1 huen einen guten Rat gebe: Verannoneieren Sie doch 
cht Ihr Geld, um dieſen Träger zu erwiſchen. Das ein- 
gie Reſultat, wenn Sie fo fortfahren, wird fein, daß Sie 
u Beſuch irgendeines Schwindlers bekommen, der Ihre 
ei Pfund nimmt und Ihnen den Buckel vollügt. Der 
irkliche Träger kommt nie; fein Trägeramt währte unr 
* einzigen Abend, und ſeine Ehrlichkeit iſt zu groß, 
ö daß er es ſo machen würde, wie jene Schwindler, 
dr denen er Sie ſoeben gewarnt hat. 
Alſo, inhibieren Sie weitere Annoncen! 
; In Eile Ihr ergebener 
Dr. Hauſer, 
alias Ludwig Koch, 
alias .... (nach Belieben). 


P. S. Ich freute mich, daß Sie Star, Daily Mail und 
Daily Citizen für die Annonce gewählt haben und nicht die 
großen teuren Pennyzeitungen! D. O.“ 

Allan ſtarrte ſtumm das kleine Schriftſtück an. Das 
bar doch ein Teufelskerl! 


das, wie es ſich zeigte, 


Der mußte im Nacken und an 


allen Fingern Augen haben! Die Annonce hatte ja gar 
keinen Namen enthalten, nur die Adreſſe Grand Hotel 
Hermitage, und trotzdem hatte dieſer Erzſchelm ſofort be⸗ 
griffen, von wem ſie herrührte. Allan gab ſich eine Weile 
der Bewunderung für Herrn Benjamin Mirzl hin und 
überlegte, was dieſer Herr wohl in London vorhaben 
mochte. Nicht zum mindeſten wunderte es ihn, daß Herk 
Mirzl ſich Zeit nahm, ſich mit einer fo unbedeutenden 
Perſon, wie er es war, abzugeben. Schließlich ſteckte er 
den Brief in die Taſche und nahm ſich vor, Bowlbys von 
der Sache zu erzählen. 


Er fand dazu Gelegenheit, als er gegen ſieben Uhr in 
den Speiſeſaal des Hotels kam. Mr. Bowlby mit Familie 
ſaß an einem der Tiſche in der Mitte des großen Speifes 
ſaales, im Schatten der Palmen rings um den ewig rieſeln 
den Gold⸗ und Marmorſpringbrunnen. Er winkte Alla 
einladend zu, und dieſer beeilte ſich, der Aufforderung nach⸗ 
zukommen. Dieſe originellen, urwüchſigen Menſchen waren 
ihm höchſt ſympathiſch. Er ließ ſich nieder und erzählte 
Herrn Mirzls neue Leiſtungen, unter eifrigen Kommen⸗ 
taren von Mrs. Bowlbys. 

„Wollen wir wetten, Mr. Cray, daß dieſer Kerl die 
Leute in London ausplündert! Das iſt eine feine Num⸗ 
mer! Warum glauben Sie, hat er Ihnen Ihre Koffer 
zurückgeſchickt?“ 

„Um das zu erfahren, habe ich ja die Annonce einge- 
rückt, und da ſehen Sie nun das Reſultat.“ 

„Ein Erzgauner“, beſtätigte Mrs. Bowlby noch ein⸗ 
mal. Dann unterbrach ſie ſich plötzlich. 

„Sehen Sie!“ flüſterte ſie, „ſehen Sie, dort, Mr. Cray! 
John! Wahrhaftig, wird das wilde Tier nicht mit uns 
anderen zu Mittag eſſen! Sieh dir doch ihre Koſtüme an, 
Helen!“ 

Allan drehte ſich haſtig um und ſah ein Bild, das er 
nicht ſobald vergaß. Im Parademarſch kam über die ſchwe⸗ 
ren gelben Teppiche des Speiſeſaales ein Zug von fünf 
Perſonen, wie das Grand Hotel Hermitage ſie mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen, wohl noch nie geſehen hatte. Voran, 
mit unnachahmlicher angeborener Grandezza ſchritt ein 
junger Mann ven dreißig Jahren, etwas beletbt, aber 
von jener Beſeibtheit, die Würde gibt. Sein Geſicht war 
ſchön oval mit einem kurzen, glänzenden, ſchwarzen 
Schnurrbart über einem unzufriedenen Mund. Der Teint 
war mattbraun, aber kaum dunkler, als der eines ſonn⸗ 
verbrannten Sportsmannes. Nuſſuf Khan, ⸗Maharadſcha 
von Naſirabad. Er trug europäiſche Abendkleidung, aber 
hatte einen glänzenden weißen Turban auf dem Kopf und 
um den Hals ein breites Band aus grauen Perlen, das 
er wie einen Orden trug. In dem Turban ſtak eine 
Aigrette aus großen funkelnden Smaragden. Einen hal- 
ben Schritt hinter ihm kam ein alter, ganz und gar eng⸗ 
liſcher Gentleman mit friſcher Geſichtsfarbe und buſchi⸗ 
gem, weißem Schnurrbart. Seine Augen waren klar und 
blau und leuchteten augenblicklich vor Erregung; von wel⸗ 
cher Art dieſe war, verriet ſein Mund, der noch größeres 
Mißvergnügen ausdyückte als der des Maharadſchas von 
Naſirabad. Es war ſonnenklar, daß dieſer Einzug im 
Cortege in das Grand Hotel Hermitage ihm als engliſchem 
Gentleman nicht gerade zuſagte. Offenbar war dies Oberſt 
Morrel, der die Verantwortung für den Maharadſcha 
hatte. Und im Hinblick auf die drei übrigen Perſonen des 
Gefolges konnte man ſeine Gefühle nicht unberechtigt 
nennen. Ihm zunächſt kam ein Hindu, der in bezug auf 
die Jahre wohl ein Altersgenoſſe des Oberſten ſein 
konnte, aber deſſen Ausſehen im übrigen wenig Ahnlichkeit 
mit dem dieſes Militärs hatte. Sein Geſicht, das von 
ſechzig Jahren der Lebenserfahrungen gefurcht war, war 
lächelnd und freundlich; es wurde von einem geſcheitel⸗ 
ten, üppigen, grauen Barte umgeben, und Allan begriff 
ſofort, warum Miß Helen mit ihrer amerikaniſch⸗presby⸗ 
terianiſchen Phantaſie geſagt hatte, er ſehe aus wie ein 
Erzbiſchof. Denn offenbar war dies die Perſönlichkeit, die 
Mr. Bowlby als den alten Hofdichter und Lehrer des 
Maharadſchas bezeichnet hatte — Ali. Gleich feinem 
Herrn hatte er ſich in europäiſche Gewandung gehüllt, aber 
es war offenbar, daß es ihm kein Vergnügen bereitete. 
Das einzige Kleidungsſtück, das ihm zu paſſen ſchien, war 
der Turban. Hinter ihm kamen die zwei letzten Perſo⸗ 
nen der Eskorte, zwei ſchwarze Krieger in ganz indiſcher 
Tracht, mit kurzen, vergoldeten Krummſäbeln in bunten 
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Gürteln. Ihre ſchwarzen Augen funkelten beim Anblick 
des Speiſeſaales des Grand Hotel Hermitage und ſeiner 
Säfte, Aber im übrigen zuckten fie mit keiner Muskel 
ihrer bärtigen Geſichter, während fie in den Fußſtapfen 
ihres Herrn einem rückwärtigen Tiſch des Saales zuſchrit⸗ 
ten. Ein rotbefrackter Oberkellner ſtand mit einer tiefen 
Verbeugung daneben; Nuſſuf Khan, Oberſt Morrel und 
der alte Hofdichter ſetzten ſich, und die ſchwarzbärtige 
Leibwache faßte hinter dem Stuhl ihres Herrn Poſto. 
Rings an den Tiſchen in dem großen Saal ſchöpfte man 
tief Atem, und ein leiſes Gemurmel erhob ſich. 
Miß Bowlby war die erſte au Allans Tiſch, die ihren 
Gefühlen Worte lieh: 
Mama, du kannſt ſagen, was du willſt, aber ſolche 
erlen und ſolche Smaragden habe ich in meinem ganzen 
ben nicht bei Tiffauy geſehen! 


Fortſetzung folgt.) 


. 


Das alte Lied. 


Skizze von Alfred Eduard Frauenfeld. 


„Liebſter, einziger Peter!“ ſagte Frau Daiſy mit ihrer 
ſüßeſtem Stimme eines Tages zu ihrem Gatten, als ſie beim 
Frühſtück ſaßen. Dann machte fie eine kleine Pauſe, denn 
Peter Morus hatte ſich verſchluckt und huſtete heftig: „Was 
will das werden?“ dachte er entſetzt, denn er wußte aus Er⸗ 
fahrung, daß, wenn er mit dieſen ehrenden Beiwörtern ge⸗ 
ſchmückt wurde, dies ihm teuer zu ſtehen kam. 

„Du wollteſt mich etwas fragen, liebe Thereſe!“ ſagte er 
mit ſchwacher Stimme zu ſeiner Gattin, die ruhig wartete, 
bis er ſich ein wenig erholt hatte. 

„Gewiß,“ kam es etwas gereizt zurück, denn ſie liebte 
es nicht, wenn man fie bei ihrem durch einige Lautverſchie⸗ 
bungen in Daiſy verwandelten Vornamen Thereſe nannte, 
„gewiß, ich wollte dir mitteilen, daß ich die Abſicht habe, 
mein Haar rot färben und die Augenbrauen raſieren zu 
laſſen ... Rot paßt beſſer zu meinem Vornamen als braun!“ 

Peter Morus war ganz eiſige Ruhe, als er nach einer 
kleinen Pauſe antwortete: „Vielleicht läßt du dir bei dieſer 
Gelegenheit auch gleich den Blinddarm operieren!“ 

„Die Sache iſt viel zu ernſt, als daß ein Mann, der ſeine 
Frau liebt und ſich bemüht, ſie zu verſtehen, ſcherzen würde 
„aber freilich du ...“ und eine wegwerfende Geſte be- 
ſchloß den Satz. : 

Peter aber ließ ſich nicht einſchüchtern, mehr noch, er 
geriet immer mehr in Zorn: „Alles Unglück kommt von die⸗ 
ſem unſinnigen Vornamen. Als du noch Thereſe hießeſt, 
warſt du eine herzige, kleine Frau mit ſchönen braunen 
Flechten. Seit du dich in Daiſy verwandelt haſt, biſt du 
eine Gans!“ 

„Danke!“ — „Bitte!“ — „Alſo ...?“ — „Alſo,“ äffte 
Peter wütend nach, „ich lege deinen Plänen nichts in den 
Weg . . nur möchte ich dich bitten, in dem Zuſtand, in dem 
du dich nach ihrer Ausführung befinden wirſt, meine Woh⸗ 
nung nicht, mehr zu betreten!“ — 

„Barbar!“ — „Danke!“ — „Bitte!“ 

Damit war das Geſpräch beendet. Aber nur ein arm— 
ſeliger Ehemaunverſtand konnte ſich dem Glauben hingeben, 
daß damit auch die Angelegenheit erledigt ſei. Und ſo wird 
es niemanden außer Peter Morus Wunder nehmen, daß er 


die Wohnung leer fand, als er um die Mittagszeit nach 


Haufe kam. Es war lein Eſſen vorbereitet, und die Haus⸗ 
gehilfin wußte nur zu erzählen, daß die gnädige Frau ſehr 
erregt, ohne ein Wort zu verlieren, das Haus verlaſſen hatte. 
Peter bekam einen Wutanfall, brüllte das Mädchen an, 
befahl ihr, ihm raſch eine Eiermelette zu backen, und zog ſich 
in ſein Zimmer zurück. f / 
Peter ftillte feinen Hunger, bei dieſer Beſchäftigung 
ſchwand auch ſein Zorn dahin, und er begann etwas beſorgt 
zu werden. Unruhig ging er im Zimmer auf und ab. — Ich 
war etwas zu heftig! geſtand er ſich. Daiſy iſt ſo empfind⸗ 
lich, wer weiß, welche unüberlegten Handlungen ſie aus 
Kränkung begangen hat! Das Tempo, mit dem Peter das 
Zimmer durcheilte, wurde raſcher. — Er ſah ſie durch die 
Straßen gehen, den Blick von Tränen getrübt, bedroht von 
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N Kraftwagen und Straßenbahnen, und in ſeinem Ohr gellten 


die Pfiffe eines Rettungsautos. 

„Wo fie nur fein kann ... Unglaublich! — Ach, denken 
wir nicht daran!“ Peter war eine Stunde krampfhaft be⸗ 
müht, nicht „daran“ zu denken. Dann rief er ſein Amt an, 
entſchuldigte ſich für den Nachmittag und nahm ſeinen Spa⸗ 
ziergang durch das Zimmer wieder auf. Es war ganz ſtill 
in der Wohnung. Im Nebenraum piepſte der Kanarien⸗ 
vogel, durch die geſchloſſenen Türen drang gedämpft das 
Lärmen der gekränkten Hausgehilfin. 

„Ha, es iſt lächerlich,“ nahm Peter das Selbſtgeſpräch 
wieder auf, ſeinen Standpunkt gegen einen unſichtbaren 
Gegner verteidigend, „ich habe eine braunhaarige Frau ge⸗ 
hetratet und brauche mir keine rothaarige gefallen zu 
laſſen ... Nächſtes Jahr fiele es ihr ein, violett zu werden, 
und ich würde grün vor Arger ... Sie hätte einen Farben⸗ 
blinden heiraten ſollen, dem wäre das nicht aufgefallen!“ 

Um vir Uhr begann Peter den Fernſprecher in Tätig⸗ 
keit zu ſetzen. Zuerſt ging es etwas ſtockend, dann fließend: 
„Küſſe die Hand, gnädige Frau. Iſt meine Frau vielleicht 
bei Ihnen? Ich habe nämlich überraſchend Theaterkarten 
bekommen ... Nein? — Danke!“ .. . Nach dem elften An⸗ 
ruf ſank Peter mit wirrem Haar und irrem Blick in einen 
Seſſel. Nach einer Viertelſtunde taſtete er noch einmal nach 
dem Hörer: „Bitte U—19-5—50 . . . Hit dort die Rettungs⸗ 
geſellſchaft? — Bitte meine Frau iſt abgäugig, haben Sie 
vielleicht bei einem Unfall Hilfe geleiſtet ... Eine junge 
Dame... Haarfarbe? Braun... oder .. vielleicht 
rot! .. . Wie ... was? Ich ſoll keine Witze machen? Herr, 
ich werde Ihnen ...“ Peter verſtummte. „Jetzt hat er aufs 
gelegt,“ ſagte er kleinlaut. Na ja, der Menſch hat ſchließlich 
recht, aber wie ſoll ich wiſſen, ob ſie noch braun oder ſchon 
rot war? Oh, hätte ich das geahnt, ich hätte ein glatzköpfi⸗ 
ges Mädchen geheiratet!“ 6 } 

Er ſackte ganz in fih zuſammen und verſank in dumpfes 


Brüten. Plötzlich ſchlug er ſich mit der flachen Hand gegen 


die Stirne: „Nein, daß ich nicht früher daran dachte, ſie wird 
wohl zu dieſer verrückten Perſon gegangen ſein.“ Seine 
Hand zitterte merklich, als er den Hörer wieder zur Hand 
nahm. War es doch die letzte Möglichkeit, ſie zu finden. War 
ſie auch dort nicht, dann mußte etwas Schreckliches geſchehen 
ſein. Peter ſtand der Schweiß auf der Stirne. Seine 
Stimme zitterte: „Hallo, hier Peter Morus; iſt meine 
Frau bei Ihnen??“ ee - 

„Ja!“ kam es ganz Teife vom anderen Ende des Drahtes 
zurück. a 5 g 
Peter tat einen tiefen Atemzug: „Daiſy, biſt du es?“ 
rief er. 

„Ja!“ kam es fait unhörbar zurück. 

„Aber, aber ... was kommt dir denn in den Sinn, 
warum kommſt du nicht nach Hauſe?“ 

„Ich .. ich getraue mich nicht,“ kam es mit tränen⸗ 
erſtickter Stimme an ſein Ohr. 

„Willſt du nicht die Freundlichkeit haben, ein wente 
deutlicher zu fein? Warum getraͤuſt du dich nicht nach 
Haufe?“ 

„Siehſt du, jetzt biſt du ſchon wieder ganz wild. Ich 
habe Angſt vor dir, denn du haſt mir gedroht, mich hinaus⸗ 
zuwerfen, wenn “ j 

„Nun, wenn ..“ a 8 

„Wenn ich mir das Haar färben und die Augenbrauen 
raſieren laſſe. Nachdem ich das getan habe, getraue ich mich 
nicht nach Hauſe!“ Ein abgrundtiefer Seufzer glitt den 
Draht entlang und traf Peter mitten ins Herz. 

„Es iſt einfach unglaublich,“ ſtieß Peter zwiſchen den 
Zähnen hervor. „Ich ſitze hier zu Hauſe und ängſtige mich 
um dich, während du ...“ 

„Peter, liebſter, einziger Peter, ſei nicht böſe,“ bat Daify 


mit ihrer ſüßeſten Stimme, und unter der Klangwirkung 


dieſer ſchmelzenden Töne verflüchtigte ſich Peters Zorn mit 
unglaublicher Schnelligkeit in Nichts! 

„Alſo, da es nun einmal geſchehen iſt, ſo ſieh zu, daß 
du bald nach Hauſe kommſt!“ 

„Ach, du goldiger Kerl!“ jubelte es am anderen Ende 
des Drahtes, „ich eile, du wirſt ſehen. Wo ſteht mir fabel⸗ 
haft!“ 


Peter legte den Hörer auf. Der Ärger wich gemach aus 
feinem Geſicht und gab der Freude Raum, die verlorene 
Gattin wieder gefunden zu haben. 

Frau Daiſy aber machte noch einen kleinen Umweg, ehe 
fie nach Haufe eilte .. . Jetzt, da fie die Begnadigung er⸗ 
halten hatte, ging fie zum Friſeur, ließ ſich die Augenbrauen 
raſieren und das Haar rot färben! 


* Der gültige Ausweis. Die Vorliebe für Tätowierun⸗ 
gen wird in Europa im allgemeinen als eine abſonderliche 
Geſchmacksverirrung angeſehen. Doch kann dies Kennzeichen 


unter Umſtänden auch wertvoll ſein. Zum Beiſpiel hat 
einer der erſten Finanzmänner der Vereinigten Staaten, 
der inzwiſchen verſtorbene Mr. John Morgan Richards ſich 
einer Tätowierung zu geſchäftlichen Zwecken bedient, Seine 
Laufbahn begann er als Handlungsreiſender für die weit 
lichen Staaten mit dem bündigen Auftrage, dort anzuhal⸗ 
ten, wo lein Kirchturm, eine Bankniederlaſſung oder ein Zei⸗ 
tungsbureau wäre. Er erhielt von ſeiner Firma einen 
Kreditbrief auf eine Bank in San Franzisko mit auf die 
Reiſe. Nan war aber das einzige kurante Zahlungsmittel 
in jenen Gegenden nur bares Geld in Form von Gold und 
Silber, eine Materie, die jeder Reiſende mit Rückſicht auf 
die noch recht unſicheren Verhältniſſe in dieſen Staaten nur 
in möglichſt geringen Mengen mit ſich führte. Morgan war 
daher darauf angewieſen, in den Bankniederlaſſungen, die 
er auf ſeiner Reiſe berührte, jeweils kleinere Beträge an 
ſich zu ziehen. Bei dieſem Verfahren ſtieß er aber auf 
große Schwierigkeiten bei den Filialleitern und Agenten 
der Banken, denn dieſe hegten aus berechtigten Gründen 
ein erhebliches Mißtrauen gegen alles, was mit Ausweis⸗ 
papieren und Kreditbriefen zuſammenhing. Bei dem häufi⸗ 
gen unfreiwilligen Beſitzwechſel dieſer Dinge im Weſten 
wurde Morgan ſehr oft wegen nicht ausreichender Ausweiſe 
gbgewieſen oder in verdächtigem Tone gefragt, wo er denn 
beides her habe. Um nun einen vollgültigen Ausweis dafür 
zu beſitzen, daß er auch wirklich der in dem Kreditbrief be⸗ 
eichnete Mr, John Morgan Richards war, ließ er ſich auf 
enen echten Arm ſeinen vollen Namen in den Schrift⸗ 
zügen igel Unterſchrift eintätowieren. Wurden nun 
Zweifel an ſeiner Identität geäußert, dann ſtreifte er nur 
den rechten Armel hoch, und dieſer am Leibe getragene Aus⸗ 
„weis behob alle Schwierigkeiten. a 
* — 


* Süßer oder bitterer Kaffee? Wird der Kaffee ſüß 
oder bitter ſein? Das iſt die Frage, die ſich die Braut⸗ 
werberin in Bosnien vorlegt, wenn fie das Elternb üs des 
Mädchens betritt, um das ſie für ihren Sohn, Bruder oder 
Neffen freien will. Denn in den grünen Tälern Bosniens 
haben die Mohammedaner bis heute ihre alten Sitten ſtreng 
bewahrt, ungeachtet deſſen, daß unter Kemal Paſchas refor⸗ 
matoriſchem Zwang in der aſiatiſchen Türkei tauſendjährige 
Überlieferungen in unglaublich kurzer Zeit hinweggefegt 
werden. Die Tatſache, daß in den mohammedaniſchen Dör⸗ 
fern und Städten Bosniens und der Herzegowina noch 
immer der Fes und die Pluderhoſe, der Geſichtsſchleier und 
die vergitterten Haremsfenſter gelten, kann vielleicht dadurch 
erklärt werden, daß die bosniſchen Mohammedaner, obwohl 
zum überwiegenden Teil flawiſcher, nicht osmaniſcher Her⸗ 
kunft, ihren Glauben und ihre Sitten um ſo treuer und un⸗ 
bedingter bewahren, als ſie rings von Andersgläubigen um⸗ 
geben ſind. So iſt auch von der Emanzipierung der Jugend 
in Bosnien nichts zu bemerken und gerade die alten Hoch⸗ 
zeitsbräuche haben ſich noch ganz unverändert erhalten. So 
ſpielt bei der Brautwerbung, die für den jungen Türken 
die Mutter, die verheiratete Schweſter oder die Tante über— 
nimmt, der Kaffee eine große Rolle. Hat nämlich die Braut: 
werberin ihre Werbung vorgebracht, ſo bringt die Frau des 
Hauſes ſchwarzen Kaffee, um ihn dem Gaſte anzubieten. Und 
das iſt der entſcheidende Moment: Iſt der Kaffee geſüßt, ſo 
weiß die Brautwerberin ſofort, daß ihre Werbung ange— 
nommen iſt, wenn der Kaffee jedoch bitter gereicht wird, ſo 
iſt dies ein Zeichen daß der Werber nicht willkommen iſt. 


Im erſten Fall werden von den Frauen ſofort die Hochzeits⸗ f 

modalitäten feſtgeſetzt, im zweiten verläßt die Werberin ſo⸗ 

77 das Haus und bringt ihrem Auftraggeber die negative 
ntwort. 


; SibensRätfel, = 


Die Erſt und zweite in der Fahft: 
a Mannes zelt der Abel! ie, 
Wenn wuchtig ſie hernieder ſauſt 

N mSchmiederaum mit dumpfen Schlägen. 
Die Dritte nach des Werktags Laſt 
ewährt Erholung und Vergnügen 


nd wen fie ladet ſich zu Gaſt, 
Jer falle Genuß in vollen Zügen. 


Schon in der Schule iſt als Stadt 
Das Ganze dir bezeichnet worden, 
Die deshalb ſchon Bedeutung hat, 


Weil ſie begrenzt Europas Norden. 


Viereck⸗Rätſel. 


Die Wörter: Innsbruck, Univerſum, 

eldentod, Alexander, Schneider, Schul- 
haus, Sonnenbad, Poſtillon und Por⸗ 

ellan find in ein Viereck von 9><9 Fel⸗ 
ern ſo untereinander zu bringen, daß 
bon links oben nach rechts unten eine 
ſchräge Linie entſteht, die eins der an⸗ 
gegebenen Wörter wiederholt. 


* 


Rätſel. 


115 immer Ihr nur geht und ſteht, 
etreulich er auch mit Euch geht, 
Bald lang und ſchmal, 

Bald Kurz und dick, 

Doch bei Euch jeden Augenblick 
So lang die liebe Sonne fcheint; 
Denn ſo nur, Kinder, iſt's gemeint, 
Wo weder Sonne ſcheint noch Licht, 
Iſt auch der Kamerade nicht. 


0 0 


iuflöſung der Rätſel aus Nr. 193. 
Kreuzwort⸗Rätſel: 
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Beſuchskartenrätſel: 


Maria Stuart. 
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